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Von diefer den Intereſſen 
der Provinz, dem Volksleben 
und der Unterhaltung gewid⸗ 
meten Zeitſchrift erſcheinen wö⸗ 
chentlich drei Nummern. Man 
abonnirt bei allen Poftämtern, 


Dienſtag, 
am 24. Mai 
1842. 


welche das Blatt fuͤr den Preis 
von 28 4 Sgr. pro Shas 
tal aller Orten franco 
liefern und zwar drei Mal 
wöchentlich, fo wie die Blaͤt⸗ 
ter erſcheinen. 


Allgemeines humoriſtiſehes Unterhaltungs- und Volksblatt 
für die Provinz Preuſſen 


und die angrenzenden Orte. 


Literatur Signale. 


15) Sagen: und Maͤhrchenwald im Bluͤthen⸗ 
ſchmuck. Von L. Wieſe. Zweiter Theil. Barmen. 
1842. W. Langewieſche. 


Der Vorwurf, den wir dem Dichter bei Beurtheilung des 
erften Theils machten, daß er bei der Auswahl der Maͤhrchen, 
die er verſiſizirt, nicht immer gluͤcklich geweſen ſei, trifft dieſen 
zweiten Theil weniger. Das poetiſche Gefuͤhl hat ihn hier rich⸗ 
tiger geleitet. Bezeichnet er aber ſeine Dichtungen ſelbſt, als im 
Bluͤthenſchmucke daſtehend, fo hat er auch gerade durch den ein= 
fachen, ſchlichten Ton und durch ſchmuckloſe Worte die richtige 
Vortragsweiſe getroffen. Am gluͤcklichſten iſt der Dichter, wo 
er der jetzt ſo beliebten Richtung folgt und ſtatt der Moral 
feinen Mährchen eine ironiſch politiſche Beziehung giebt. Wie 
3 B. in dem Gedichte: 


Die drei Faulen. 


Ein Koͤnig ohne Leibeserben 
Empfand, daß bald er muͤſſe ſterben. 
„Wer ſoll nun nach mir König ſein?“ 
So fragt' er ſich mit Sorg' und Pein. 
„Der muͤßt' es fein, der hoͤchſten Verſtand 
Und hoͤchſte Tugend beſitzt im Land. 
„Doch iſt wohl der Kluͤgſte der Beſte nicht, 
Eye Klugheit vielleicht dem Beſten gebricht. 
„Auch kann ich nicht in die Seelen ſchaun; 
er aber mag auf Schein vertraun?“ 
Er ſann noch fort. Drauf hat er befohlen, 
Die Faulſten im Lande ihm herzuholen. — 
Die Abgeſchickten ſuchten mit Gluͤck, 
Und kehrten zum kranken Fuͤrſten zurück. 


Der Erſte ſagte guter Dinge: 
„Ich hoffe, daß ich den Faulſten bringe. 
„Er lag im Gruͤnen, als ich ihn traf, 
Und wuͤnſchte nichts als baldigen Schlaf. 
„In's Auge fiel ihm ein Tropfen nun, — 
Da war er zu faul, es zuzuthun.“ — 
Der Zweite ſprach: „Hier iſt ein Mann, 
Den traf ich hinter'm Ofen an. 
„Er war, als der Ofen begann zu gluͤhen, 
Zu faul die Beine wegzuziehen; 
„So hat er die Knie ſich ganz verbrannt. 
Drum halt' ich ihn fuͤr den Faulſten im Land.“ — 
Der Dritte ſprach: „Nein, fauler noch iſt 
Der Edle, den ich hier habe, — denn wißt! 
„Er hing am Galgen, als ich ihn fand; 
Ich gab ihm ein Meſſer in die Hand. 
„„In Koͤnigs Namen! Sei wieder frei! 
Doch ſchneide Dir ſelbſt den Strick entzwei 
„So rief ich. Doch war er — bei meinem Leben! — 
Zu faul, die Hand in die Hoͤh' zu heben. 
„Und haͤtte nicht ich ihn abgeſchnitten, — 
Er haͤtte den ſchmaͤhlichſten Tod gelitten.“ — 
Zu dieſem Faulſten der Faulen ſprach 
Der Koͤnig, der im Sterben lag: 
„Du kannſt der Krone nicht entbehren, 
Nimm hin und trage ſie mit Ehten! 
„Des Reiches Wohlfahrt zu erhalten, 
Laß Gott und das Parlament nur walten! 
Und: 


Der Hofnarr Wilhelm's IV. zu Düffeldorf. 


Zu Düffeldorf in des Schloſſes Saal 
Saß Herzog Wilhelm zu Tiſche; — 
Mit ihm die Richter der Stadt zumal, 
Ach ſchlechte, heuchleriſche. 
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Auf einmal ſcholl von den Thuͤrmen der Stadt 
Ein maͤchtiges Trauergelaͤute. 
„Ei, ſagt, was das zu bedeuten hat! 
Sagt, wen begraͤbt man heute?“ 

Der Herzog ſprach's, und es ſchauten ſich an 
Die Richter mit forſchenden Blicken. 
„Wir wiſſen's auch nicht,“ hieß es dann: 
„Wir wollen darnach ſchicken.“ — 

Indeß erhob ſich zur ſelben Friſt 
Der Hofnarr mit Behagen: 
„Wenn Ihr Geſcheidte das nicht wißt, . 
So muß ich Narr es Euch ſagen. 

„Es ſtarb das Recht, — von Euch verletzt 
Mit Eurem Richterſtabe. t 
Die Glocken der Thuͤrme laͤuten jetzt 
Das gute Recht zu Grabe. 

„Hier dieſe Akten ſind leicht zu verſtehn. 
Ein Bauer gab ſie mir heute; 
Und als ich ſie hatte durchgeſehn, 
Beſtellt' ich das Grabgelaͤute.“ — — 

Und als die Richter die Akten erkannt, 
Da wurden ſie bleich wie die Leichen. 
Der Herzog nahm die Papiere zur Hand, — 
Und bleicher noch wurden die Bleichen. 

Es ging aus den Akten klar hervor, 
Daß einen Prozeß um ſein Erbe 
Ein armer Bauer mit Unrecht verlor, F 
Auf daß ein Reicher erwerbe. 

Der Herzog zog ein finſter Geſicht, 
Und rief, als er ausgeleſen: 
„Nun ſollt Ihr ſelber vor Gericht! 
Und Richter ſeid Ihr geweſen!“ — 

Der Hofnarr aber war hocherfreut, 
Und ſprang vom Tiſche behendig: 
„Ich geh' und beſtell' ein Feſtgeläut', 
Denn das Recht iſt wieder lebendig!“ — 

Ob ſpaͤter noch ward das Recht verletzt 
In einem chriſtlichen Reiche? — 
Ich ſeh' einen Ernſt, als ob eben jetzt 
Begraben wuͤrd' eine Leiche. 

Ihr Freunde des Rechts, oft Narren genannt, 
Was ſteht Ihr, darob erſchrocken? 

8 Ei, zieht doch im ganzen Vaterland 

Einmuͤthig die Trauerglocken! 

Vielleicht, daß dann ein hoher Bund — 
Wenn er zu ſeinem Schrecken 
Erfaͤhrt des Trauergelaͤutes Grund — 
Die Leiche wird auferwecken. 


Als beſonders lyriſch zart heben wir noch das Gedicht hervor: 


Verein im Tode. 


Es lebt' in einem Lande 
Ein Maͤgdlein, ſchoͤn und reich, 
Den Schlangen an Verſtande, 
An Herz den Tauben gleich. 
Auch lebte dort ein Ritter, 
Wie jeder ſollte ſein: 
In Kaͤmpfen ein Gewitter, 
Im Frieden Sonnenſchein. 
Und er und jene ſchwuren 
Sich Treu auf immerdar, 
Und ihre zwei Naturen 
Verſchmolzen wunderbar. 
Ein Graf, deß Liebewerben 
Sie von ſich wies mit Muth, 
Kam drauf, ſie zu verderben, — 
Zu waſchen ſich in Blut. 
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Zum Kampfe flog der Ritter, . 
Fand — ſiegend — ſeinen Tod. 5 
Das Maͤgdlein weinte bitter 
Und ſtarb vor Herzensnoth. 

Man ſenkte Leich' an Leiche 
Zum kuͤhlen Grund hinab. — 

Hernach wuchs eine Eiche 
{ Auf des Geliebten Grab; 

Und eine ſchlanke Rofe j 
Erſproß aus Liebchens Gruft, 

Und ſchlang ſich, mit Gekoſe, 
Am Eichbaum in die Luft. 


Bei manchen Gedichten wäre aber das Horaziſche nonum pre- 
matur in annum dem Herausgeber ſehr zu empfehlen geweſen. 
Es kommen Stellen vor, die gar zu ſehr gereimte Proſa ſind. 
Intereſſant iſt es uͤbrigens, daß wir gegenwaͤrtig in der deut⸗ 
ſchen Literatur drei poetiſirende Buchhaͤndler haben: den Verfaſſer 
des vorliegenden Buches, welcher pſeudonym L. Wie ſe, rechts, 
namig WI Langewieſche iſt; Ludwig von Erfurt, pſeu⸗ 
donym fuͤr L. Hilſenberg in Erfurt, und Wilhelm Cor⸗ 
nelius in Berlin. Um dies Kleeblatt vierblaͤttrig zu machen, 
koͤnnen wir noch Held zurechnen, der feine Tragoͤdien und Ro⸗ 
mane ſelbſt verlegt; ob er auch fuͤr Andere ein Verleger iſt, 
haben wir bis jetzt nicht in Erfahrung gebracht. 


16) Dr. Carl Caspari's Taſchenbuch der Fruͤblings⸗ 
und Sommerkuren, bearbeitet von Dr. J. A. Meißner. 
Vierte Auflage. Leipzig 1842. Im. Tr. Woͤller. 


Geheimnißkraͤmerei und Zuvielwiſſen der Laien ſchaden der 
Medizin gleichmaͤßig; jene entwuͤrdigt die Kunſt zur Charlata⸗ 
nerie, dieſes raubt ihr das ſo noͤthige Vertrauen, ein Haupt⸗ 
Unterftügungsmittel der Wirkung der Arzeneien. Doch ſoll der 
gebildete Kranke nicht blindlings dem Ipse dixit feines Arztes 
gehorchen, er kann von feinem Zuftande fo viel wiſſen, als ihm 
noth thut, und wenn er die Richtigkeit der angewandten Kur 
erkennt, wird ſein Vertrauen nur feſter begruͤndet. Es gehoͤrt 
daher ein eigener Takt und große Vorſicht zur Abfaſſung ſoge⸗ 
nannter populär mediziniſcher Schriften, wenn dieſe nicht ſchaden, 
ſtatt nügen ſollen. Hauptfehler derſelben find namentlich, daß 
die Leſer ſich leicht irgend eine Krankheit in der Phantaſie 
anſtudiren, daß fie ſelbſt Mittel brauchen, ohne des Arztes erfahs 
renen Blick zuvor zu Rathe gezogen zu haben. Vorliegendes 
Buch gehoͤrt zu den wenigen der Art, die wir den Laien, ohne 
Gefahr zu befürchten, in die Hände geben können. Kraͤuterkuren 
und Badereiſen find mehr in der Macht des Kranken, als des 
Arztes, hier muß Jener die allgemeinen Vorſchriften Dieſes in 
alltaͤgliche ſpecielle Ausfuͤhrung bringen, und es iſt daher gut, 
wenn er Wiſſenſchaft von der Anwendungs- uud Wirkungsweiſe, 
namentlich aber von der Diaͤt hat. Daruͤber giebt Dr. Caspari's 
Taſchenbuch recht ausführliche, verftändige, klare Auskunft. Die 
Vollſtandigkeit des Buches läßt nichts zu wuͤnſchen übrig, 


8 Lasker. 
Dreiſylbige Charade. 


Ich lag in der Erſten ſo froͤhlich 

Und ſah zu des Himmels Blau; 

Doch quälten mich weidlich die Letzten, 

Und haſcht' ich, entwichen ſie ſchlau. 

Schon wollt' ich erzuͤrnet von dannen: 

Da ſang das Ganze ſein Lied, 

So lieblich und auch ſo klagend, 

Daß es Abend war, als ich ſchied. Pn. 


Neife um die Welt 


„ Die Zeitſchrift: Die Eiſenbahn, welche unter 
R. Binder's Verantwortlichkeit ſich durch Freiheit des 
Wortes, durch Beſprechung der Intereſſen der Gegenwart 
ſehr vortheilhaft bemerklich macht, bringt folgenden Artikel: 
„Die Verkehrtheit, ja man moͤchte ſagen die Verruͤcktheit 
der Leo'ſchen Geſchichte der franzoͤſiſchen Revolution ſtellt ſich 
auch aͤußerlich recht bezeichnend heraus, indem Leo jetzt durch 
das Gemiſch ſeiner altdeutſchen und modernen Studien zu 
einer Schreibart gekommen iſt, welche das Buch einem ge⸗ 


woͤhnlichen Leſer, und namentlich dem Schüler, verhaßt ma- 


chen muß. Sein Auge iſt an die überall befolgte Ortho⸗ 
graphie gewöhnt, und nun muß er hier förmlich wieder 
buchſtabiren lernen, um dieſer Manier inne zu werden. Leo 
hat namentlich das gedehnte e und h ausgeſtoßen, er ſchreibt: 
ſchri, füren, mitteilend, Glider u. ſ. w. Das Tollſte aber 
find die Staͤdtenamen, dieſe find alle ins Mittelaltrige über: 
ſetzt: Waͤlſch⸗Leyden für Lyon, Jenau für Genua, Parmen 
für Parma, Plau für Piave, Hohen⸗Siane für Siena, fer⸗ 
ner Fajenz, Ceſön, Peéſer, Rimen, Ancôn, Liburn u. ſ. w. 
Iſt nun auch bei den auffallendſten Veraͤnderungen das erſte 
Mal der gewoͤhnliche Name als Ueberſetzung dabei geſchrie⸗ 
ben, ſo giebt dies doch dem weiteren Text das fabelhafteſte 
Anſehen. Sehr komiſch iſt auch die Ueberſetzung der fran⸗ 
zoͤſiſchen Revolutions⸗Monatsnamen: Vendemaire, Bru- 
maire, Frimaire: Weinleſerich, Herbſtdunſtrich, Froſterich. 
Nivose, Pluviose, Ventose: Schneeulf, Regenulf, Wind⸗ 
ulf. Germinal, Flordal, Prairial: Keimbar, Bluͤhbar, 
Grasbar. Messidor, Thermidor, Fructidor: Aerndegibig, 
Hitzegibig, Fruͤchtegibig. — Leo's Fanatismus der Auffaſſung 
des Revolutionsſtoffes muß man vor Allem ſeinen eignen 
Ausſpruch entgegenſtellen, den er bei Gelegenheit Nettelbeck's 
(p. 469) thut. „Der politiſche Glaube iſt wie der religiöſe 
eine gewiſſe Zuverſicht des, das man hoffet und nicht ſiehet. 
Wer zu Gott kommen will, der muß erſt glauben, daß er 
ſei und daß er denen die ihn ſuchen ein Vergelter ſein werde, 
und wer politiſchen Glauben haben ſoll, der muß zuerſt an 
den ewigen Gehalt in dem eignen ehrlichen Zuhalten zu den 
allgemeinen Grundfeſten des Staates, dem man angehört, 
keinen Zweifel mehr hegen.“ Steht alſo der politiſche Glaube 
dem religiöfen fo verwandt zur Seite, fo geziemte es ſich, 
ſollte man denken, daß der anders Glaubende feinem Glaus 
bensbruder, zumal wenn beide derſelben Nation gehoͤren, 
dieſelbe Ehrfurcht erweiſe, welche man in religioͤſen Bezie⸗ 
hungen verlangt. Es iſt ſogar durch das preußiſche Land⸗ 
recht geſetzlich verboten, daß die Religionsparteien auf ein⸗ 
ander ſchimpfen. Heinrich Leo ſcheint die Befolgung dieſer 
Vorſchrift aber nicht fuͤr nothwendig zu halten, denn er 
ſchimpft auf den Proteſtantismus und die politiſche Geſin⸗ 
nung Ruge's und Strauß' wie ein Hoͤkerweib, und zeigt 
dadurch zugleich, wie wenig er faͤhig iſt, auch nur ſeine 
eignen Ausſpruͤche und Gedanken conſequent durchzuführen. 
Wie wollte dies auch ein ſo fahriger Menſch, wie H. Leo, 


der ſchon den ärgſten Extremen anheimgefallen iſt, koͤnnen! 
Sein Gott iſt der alte blutgierige Jehova, und er fühlt 
nichts als Wuth und Rache, wenn er der Rotte gedenkt, 
die ihm ſeinen Ruhm, deſſen er als Hiſtoriker einſt genoß, 
entriſſen und ſeinen Kryptokatholizismus aufgedeckt hat. 
Sie ſind ihm die Philiſter, die er mit dem Eſelskinnbacken 
ſeines Glaubens todtſchlagen muß, und dazu hat er denn 
auch die ſchoͤne Gelegenheit der Revolutionsgeſchichte benutzt, 
und Ruge's, Strauß und Michelet's Schriften fortwaͤhrend 
mit „Clootſen's Religion“ identificirt. Es würde noch ein⸗ 
mal dahin kommen, daß die Clootſiſche Religion in ihrer 
weitern, formell philoſophiſchen Entwickelung durch jene pro⸗ 
klamirt werde. Daruͤber mag ſich Leo beruhigen. Die 
Zeit, welche die deutſche Philofophie heraufführen wird, be⸗ 
darf ſolcher äußern abſtracten Form nicht, fie bedarf der 
Sittlichkeit, welche im Staatsleben, in der Theilnahme des 
Einzelnen an dem Allgemeinen, und in der vernünftigen 
Erkenntniß der Wahrheit ſich offenbart. Der größte Fehler, 
den die Revolutionsmaͤnner begingen, war eben der, daß 
fie eine neue Religion ſtiften wollten, fie hätten nur für den 
Staat ſorgen ſollen. Doch die Revolution war nun einmal 
ein Werk des abſtracten Verſtandes, und darum konnte ſie 
auch nicht zu ihrer wahrhaften Entwickelung kommen, darum 
krankt Frankreich noch an dieſer Nichtvollendung. Deutſch⸗ 
land wird dieſen Prozeß gründlicher auf dem Wege der 
Reform zu vollbringen wiſſen. . 

„ Die Manes, oder. Liebeszeichen der Perſer und 
Perſerinnen find hoͤchſt ſonderbar, z. B. will ein Perfer 
einem Mädchen feine Liebe erklaͤren, fo ſchickt er ein Stuͤck 
Maſtix, das bedeutet: Schoͤnſte, ich liebe Dich; — oder ein 
Stuͤck Aloe, das heißt: einziges Labſal meiner Seele; — 
oder einen Seidenfaden, id est: Du biſt meine Herzens⸗ 
koͤnigin; — oder etwas Mehl mit der Deutung: Du kraͤn⸗ 
keſt mich; — oder ein Haar: was habe ich gethan, daß 
Du boͤſe biſt? — oder etwas Tabak: rechne ganz auf meine 
Beſtaͤndigkeit; — oder eine rothe Ruͤbe: Grauſame, Deine 
Sproͤdigkeit toͤdtet mich; — oder eine Korallenſchnur: mein 
ganzes Vermoͤgen iſt Dein; — oder eine Nelke: auf ewig 
Dein! — Sendet hingegen eine Perſerin einem Manne eine 
Biene, fo bedeutet das: Du kannſt Hoffnung faſſen; — 
eine Feder heißt: ſei unbeſorgt, Du wirſt erhoͤrt; — etwas 
Erde: gieb vor allem Deine bisherige Liebſchaft aufs — 
etwas Flachs: biſt Du boͤſe auf mich? — eine Bohne: 
die Sotge um Dich raubt mir den Schlaf; — ein Gold⸗ 
faden: warum ſehe ich Dich nicht? — eine Gurke: meine 
Nebenbuhlerin bringt mich zur Verzweiflung; — eine Olive: 
lieber wollte ich Dich todt, als untreu ſehen; — eine Zwie⸗ 
bel: komm in meine Arme, daß ich Dich feſt umſchließen 
„kann; — ein Stuͤck roſenrothes Zeug: die eigenſte Sklavin 
Deines Lagers; — eine Feige: ſchalte uͤber mich, wie Dir's 
beliebt c. Ob wohl einige Akademien in Perſien beſtehen, 
wo man all dieſe verdeckten Bedeutungen vorträgt ? 
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„In unſerer heutigen Tanzkunſt berühren ſich die 
Extreme: entweder man galoppirt raſend einen Walzer, oder 
man geht eine langweilige Quadrille ſpazieren. — Waͤhrend 
unſere jungen Maͤdchen leidenſchaftlich tanzen und den Som⸗ 
mer, der ihnen die Blumen zu Fuͤßen legt, weniger lieben, 
als den Winter, der ihnen die Blumen in's Haar flicht, — 
wollen unſere jungen Maͤnner einen Tanz nur anfuͤhren, 
den Maͤdchen zu gefallen, und wollen im Tanz nur gefal⸗ 
len, um ein Maͤdchen anzufuͤhren. — Die Kunſt, zu tan⸗ 
zen, iſt in unſerer Zeit zugleich die Kunſt, reich zu werden, 
und Niemand ſchwingt ſich jetzt ſo hoch — wie eine Taͤn⸗ 
zerin. Wenn Columbus jetzt zur Welt kaͤme, ſo koͤnnte er 
Amerika nicht mehr finden, weil es die Fanny Elßler ver⸗ 
ruͤckt hat; — fuͤr eines Columbus große That bekommt eine 
Colombine den Lohn. Die Koͤpfe der griechiſchen Weiſen 
wuͤrden nicht hinreichen, die Leute alle geſcheidt zu machen, 
die Fanny Elßler naͤrriſch machte, und der Taglioni werden 
in St. Petersburg ſo oft die Pferde ausgeſpannt, daß man 
ihr ein Dandy⸗Geſtuͤt angelegt hat. j 

Die griechiſchen Schauſpieler, die jetzt in Kon⸗ 
ſtantinopel auftreten, haben eine Ueberſetzung von Leſſing's 
„Nathan der Weise“ auf die Bühne gebracht. Ein Herr 
Kaliourgos, der fruͤher in Deutſchland ſtudierte, hat ſie be⸗ 
ſorgt und ſcheint dem Originale ziemlich treu geblieben zu 
fein. Die erſte Darſtellung des Stuͤckes fand am 26. Maͤrz 
ſtatt. Es waren bei derſelben nur wenige Tuͤrken zugegen 
und das meiſt Polizeibeamte. Bei der Wiederholung des 
Stuͤcks am folgenden Tage war hingegen das tuͤrkiſche Publi⸗ 
kum das überwiegende, und dies würde in einem noch hoͤhe⸗ 
ren Grade der Fall geweſen ſein, wenn mehr Tuͤrken Grie⸗ 
chiſch verſtaͤnden. Ihre Aufmerkſamkeit und Spannung war 
außerordentlich. Bei den Verhandlungen mit Saladin ſchie⸗ 
nen ſie zwar manchmal geneigt zu ſein, den Freimuth des 
Rajahs vor dem Throne etwas weniger großmuͤthig aufzu⸗ 
nehmen, als der Sultan. Die Erzaͤhlung von den drei 
Ringen erregte hingegen einen beiſpielloſen Enthuſiasmus. 
Sie iſt auch ganz im Geiſte des Morgenlandes gehalten und 
dieſem ſelbſt entlehnt. Am Schluſſe derſelben brach ein 
Jubel aus, in den auch die ſchweigſamſten Moslemins be⸗ 
geiſtert einſtimmten. Das Stud wird oͤfter über die Scene 
gehen. Es fuͤhrt den Titel: „Der weiſe Judengreis.“ — 
Groͤßern Triumph hat wohl noch kein Dichter erlebt, als 
Leſſing: bei den gebildeten Bekennern aller drei Reli⸗ 
gionen, die einen Gott glauben, enthuſiaſtiſchen Anklang 
zu finden. 

„ Folgendes iſt eine Bemerkung von Hegel: 
Es iſt ein ſchoͤner Zug, welche Verachtung man in Deutſch⸗ 
land gegen das Geld hat und zeigt. (?) Die Deutſchen 
dichten ihm einen Urſprung an, der nicht veraͤchtlicher 
und niedriger ſein kann. Man ſtellt ihn fuͤr's Auge in Fi⸗ 
guren dar, die Geldſch — t genannt werden. Es ſoll eine 
mythologiſche Beziehung zum Grunde liegen. Eine Brat⸗ 
wurſt oder was es ſei, mag man nicht mit einer ſo niedri⸗ 
gen Entſtehungsart zuſammendenken. 
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, Folgende find die Stücke, welche don der koͤnig · 
lichen Theaterintendanz in Berlin als die vier beſten aner⸗ 
kannt worden ſind: „Ein Handbillet Friedrich des Großen,“ 
von Vogel; „Induſtrie und Herz,“ von Bauernfeld; „Anna 
Covel,“ von Max Loͤwenthal; „Kunz von der Roſen, oder 
die Brautfahrt,“ von Freytag (Privatdocent in Breslau). 
Das Acceſſit haben bekommen: „Doktor Wespe,“ von Be⸗ 
nedir, und „Bilder der Zeit,“ von F (el.) v. W (olf). 
Der Verfaſſer des dritten Stuͤckes dieſer Kategorie iſt noch 
nicht bekannt. 

Plinius meldet, daß der Lorbeerbaum, das Meer⸗ 
kalb und der Adler, niemals vom Blitze getroffen werden. 
Rhodoginus glaubt ſolches auch von dem Feigenbaume. 
Kaiſer Tiberius ſetzte während eines herrſchenden Gewitters 
ſtets einen Lorbeerkranz auf ſein Haupt. Aus gleicher Ur⸗ 


ſache trug Auguſtus eine Meerkalbshaut auf dem Leibe, 


endlich bewog eine ähnliche Zaghaftigkeit vor Gewittern den 
Kaiſer Severus, ſich in Saͤnften tragen zu laſſen, die mit 
Meerkalb⸗Fellen uͤberzogen waren. 

Die mittlere Tiefe der See beträgt nach Laplace's 
Berechnung vier oder fünf engliſche Meilen, alſo gegen eine 
deutſche Meile. 

Ein ruſſiſcher Bildhauer, Sſeriakow, von großem 
Talente, welcher einer Bauernfamilie entſproſſen iſt, die ſich 
1826 frei kaufte, und der als Schloſſer begann, macht in 
Petersburg durch ſeine vortrefflichen Arbeiten Aufſehen. 

* Folgendermaßen lautet der Theaterzettel einer 
Vorſtellung in Oppenheim: Robert der Teufel, Sohn 
der Hoͤlle, verbannter Fuͤrſt der Normandie, oder: Das 
Vertrauen auf Gott und des Kreuzes Sieg! Unter 
den Perſonen war angefuͤhrt: „Mephiſtopheles unter dem 
Namen Bertram“ und „Lucifer, Fuͤrſt der Unterwelt.“ — 
(Die Birch⸗Pfeiffer mit einem diaboliſchen Commentar! — 
Schrecklich!) Ganz am Ende des Zettels iſt zu leſen: 
„Der Schluß des dritten Aktes wird mit einem rothen Feuer 
und der Schluß des vierten Aktes mit griechiſchem Feuer 
beleuchtet. NB. Man bittet die Zettel aufzubewahren.“ 

„Karl Heinzen hat bei J. u. W. Boiffere in Köln 
ein Baͤndchen Gedichte herausgegeben, welches, wenn auch 
nicht des Schoͤnen, doch des Kurzweiligen und in ſeiner Art 
Originellen viel enthaͤlt, und beſonders ſehr reich iſt an Klage⸗ 
liedern aller Art. Einer laͤngeren Dichtung — An Sibille 
L. — entnehmen wir Nachſtehendes: 

Herrliche Zeit der Alten, o wär’ ich von dir doch geboren! 
Alles iſt Proſa heut', Alles war einſt Poeſie. 
Einſt gar ſpielten zum Brüllen der Heerd' arkadiſche Hirten, 
Jetzt wird von dem Konzert nur noch das Brüllen gehört. 
Brod iſt mit Proſa verwandt, ich erwaͤhle das Sich're, wohlan ich 
Sattle den Pegaſus ab und in den Karren mit ihm. 

Welch ein Weg von Moraſt! Nein, nein, ich ſpanne dich wieder 
Aus, jetzt ware ich laͤngſt über die Berge mit dir. 

Ewiges Hott, Hahr, Ueh! Von ſolchem proſaiſchen Rufen 
Hab' ich auf dem Parnaß noch nicht das Echo gehoͤrt. 

„Was ſagt Phoͤbus Apoll?“ Er erwiedert: biſt du ein wahrer 
Dichter, ſo hungerſt du todt, eh' du der Leier entſagſt. 


Sierzu Schaluppe. 


. 


die obige, 


Schalappe zum 


L GR, 


Inſerate werden A 1½ Silbergroſchen 
für die Zeile in das Dampfboot aufge⸗ 
nommen. Die Auflage iſt 1500 und ib. 


run Ten 


Nationalität. 
(Zeitintereſſen.) 

„Nationalität iſt jetzt das Loſungswort der Zeit. Man 
betrachtet dieſelbe als das Palladium der Selbſtſtaͤndigkeit, 
als die reichliche Quelle der Einheit und der Wohlfahrt 
der Staaten.“ So beginnt ein in der Beilage zur Allge⸗ 
meinen Zeitung (1842 Nr. 60.) enthaltener Aufſatz mit 
dem Titel „uͤber Nationalitaͤt.“ Er geht aus von der 
Wortbedeutung (natio, natus), wonach Nationalität „die 

ebereinſtimmung der Menſchen in einer ſpeziellen Abſtam— 
mung, die durch die ſpezielle Sprache bezeichnet wird,“ ſein 
ſoll. Nachdem er nun die Frage aufgeworfen hat, „ob die 
Nationalitaͤt in dieſem Sinn einen abſoluten Werth habe, 
ein Zweck an ſich ſei, dem man daher was immer fuͤr ein 

pfer zu bringen keine Scheu haben ſoll,“ verneint er ſie 
unbedingt und findet „eine noch weit hoͤhere Bedeutung des 
Wortes Nationalität, zu welcher weit mehr und zwar uns 
gemein wichtigere Erforderniſſe vorausgeſetzt werden. Wenn 
einmal ein jeder Unterthan des Staates (fährt er fort) mit 
phyſiſchen und moraliſchen Banden am Vaterlande hängt, 
wenn Jeder deſſen Verfaſſung, Geſetze und deren Verwal 
tung innig achtet, mit der feurigſten Liebe umfaͤngt, wenn 
Jeder im heiligen Eifer für dieſelben dem allgemeinen Be: 
ſten jegliches Opfer zu bringen bereit iſt, wenn Jeder die 
wahre Ehre ſeines Staates ſeinem Intereſſe vorzieht, wenn 
Jeder ſein Streben dahin concentrirt, den Wohlſtand des 
Landes zu fördern, feine geiſtige und ſittliche Kultur zu bez 
ben, der Kunſt allen Vorſchub zu leiſten, kurz wenn Eins 
heit in allen Beſtrebungen der Unterthanen zum gemein⸗ 
ſchaftlichen hohen Ziele eingetreten iſt, wenn ſomit dieſe Eins 
heit im Innern das phyſiſche und moraliſche Wohl foͤrdert, 
nach Außen aber der ſicherſte Wall gegen jegliche ungerechte 

acht iſt, dann iſt echte Nationalitaͤt vorhanden, und dieſe 
iſt der einzige Garant des fortdauernden Gluͤckes der Voͤlker.“ 
„„Unſern Leſern kann zwar das Weſen der Natio⸗ 
nalität nicht entgangen ſein. Allein nachdem ſich in der 
Allgemeinen Zeitung eine Anſicht ausſprechen durfte, wie 
ſo iſt es noͤthig, einen Begriff, der allerdings 
das Loſungswort der Zeit bildet, entſchieden feſt zu ſetzen. 
In Deutſchland ſollte nun freilich daruͤber kein Zweifel ſein, 
nachdem ſeit einiger Zeit fo viel über Nationalität und Nas 
tionalleben geſprochen, geſchrieben und gedruckt wurde. Aus⸗ 
geſprochen finden wir es aber nirgends. 

Nationalitaͤt iſt nur da, wo eine Nation iſt, und kann 
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der Leſerkreis des Blattes hat ſich in faſt 
alle Orte der Provinz und auch darüber 
hinaus verbreitet. 


überall nicht fein, wo eine Nation nicht exiſtirt. Für die 
Nation iſt ſie die Summe ihrer Eigenſchaften und das Ge⸗ 
fühl oder das Bewußtſein davon. Die Nationalitaͤt begreift 
ſomit die objektive Exiſtenz und das ſubjektive Selbſtgefuͤhl 
oder Selbſterkennen als Nation. Sie bedeutet für die Mar 
tion ſoviel als die Individualitaͤt fuͤr das Individuum, auch 
laͤßt fie ſich, die Nation als großes Individuum, Volks⸗In⸗ 
dividuum verſtanden, treffend als die Individualität der 
Nation bezeichnen. Zur Nationalität, das heißt zur ſubjek⸗ 
tiven Exiſtenz als Volk gehoͤrt wie bei der Individualitaͤt 
Mehrerlei, und wenn Etwas davon fehlt, ſo fehlt es an 
der Nationalitaͤt, und wenn Etwas davon verletzt wird, ſo 
iſt die Nationalität verletzt. Die Individualität, das voll⸗ 
ſtaͤndige Seitenſtuͤck der Nationalität, beſteht in Leib, Ges 
muͤth, Geiſt und Seele. Der Leib iſt die materielle Grund⸗ 
lage der Individualität und die Haut, welche den Leib abs 
grenzt gegen die Außenwelt, iſt auch die aͤußerſte Grenze 
der Individualität. Daher ſchon, wer einem Andern die 


Haut verletzt, auch deſſen Individualität verletzt hat, und 


ein Eingriff in den Leib an irgend einem Theile ein Ein⸗ 
griff in die Individualitaͤt iſt. Ebenſo verhaͤlt es ſich auch 
mit der Nationalitaͤt. Ihre materielle Grundlage, eigentlich 
der Boden, auf dem ſie ſteht, iſt das Land der Nation, 
und hier heißt ſelbſt Grenze der Punkt, auf dem die Na« 
tion mit dem, was außer ihr iſt, in Beruͤhrung kommt. 
Die Grenze iſt die Haut der Nation. Der Fremde, wel⸗ 
cher feindlich nur die Grenze berührt, verletzt die Nationa— 
lität, uͤberſchreitet er aber die Grenze feindlich, ſo iſt dies 
ein Eingriff, welcher ſeinen hoͤchſten Grad erreicht, wenn 
ſogar einzelne Stuͤcke des Landes (Glieder) abgeriſſen werden. 
Dann iſt die Nationalität in dieſem Theile vernichtet, im 
Ganzen aber ſo empfindlich verletzt, daß nur vollſtaͤndige 
Wiederherfkellung in den vorigen Zuſtand, alſo Ruͤckgabe 
der abgeriſſenen Landestheile, die alterirte Nationalitaͤt beru⸗ 
higen kann. f (Fortſetzung folgt.) 


Ka jütenfracht. 


— Mit dem Einzuge der Sanger, die, ohne je Scala, 
Harmonie, Noten und was ſonſt zur Geſangskunſt gehoͤrt, 


ſtudirt zu haben, doch Alles vom Blatte fingen und die 


groͤßten Kunſtreiſen machen, ohne irgendwo das Entree 
zu verdoppeln, ohne bei den Recenſenten Beſuche abzuſtatten, 
ohne das Repertoir der Natur durch Heiſerkeit zu ftören, 


erreicht hier in Danzig der Kunſtſinn fuͤr's Theater fein Ende, 
der erwacht war, um die langen Winterabende auszufuͤllen, 
(denn wer ginge aus einem andern Grunde in's Theater, 


als aus Kunftfinn :), und begiebt ſich in einen langen Som⸗ 


merſchlaf, waͤhrend daß die ſchoͤnſten Traͤume von Gedeihen 
des Weizens, von guten Conjuncturen und tuͤchtigen umge⸗ 
hauenen Baumſtaͤmmen die Schlaͤfer umgaukeln. Da kommt 
aber in der Regel eine andere Kunſt hier eingezogen, die 
Malerei. Beſonders find es Portraͤt-Maler, welche ſich 
allſommerlich gaſtlich hier einfinden und fuͤr die Portraͤts 
der Goldmenſchen Gold mit Menſchen-Portraͤts einſammeln. 
Auch dies Mal ſind bereits mehre Kuͤnſtler der Art hier 
eingetroffen. Da die Leiſtungen von zweien derſelben mir 
vortheilhaft bekannt ſind, ſo weiſe ich hier darauf hin. Herr 
Echtler aus Breslau iſt ein tuͤchtiger Maler in Oelfarben, 
portraͤtirt ſehr gluͤcklich und hat auch ſchon manches recht 
gelungene große Kirchengemaͤlde geliefert. Herr Krauſe, 
aus Luͤbeck, beſitzt eine gluͤckliche Gabe im Treffen, malt 
ſehr geſchmackvoll und fein en miniature und ift- dabei fo 
raſch und gewandt, daß die Originale zu ſeinen Bildern 
nicht durch lange Sitzungen ermuͤdet werden. 


— Herr Lehrer A. T. Helmbrecht hat ein Facitbuch 
nebſt Gebrauchsanweiſung herausgegeben, das zweckmaͤßig 
das zeitraubende Verfahren, den Schülern die Rechenauf⸗ 
gaben zu dictiren, erſetzt, und 1768 Aufgaben enthaͤlt. 
Die Rechentabelle koſtet im Dutzend nur 3 Pf., das Facit⸗ 
buch 5 Sgr. 

— Aus einem Briefe Seydelmanns an den Herrn 
Director des Theaters in Koͤnigsberg entlehnen wir folgende 
intereſſante Stelle: Wie lieb wär’ es mir, könnt' ich Ihre 
ehrende Einladung zum Gaſtſpiel benutzen! Wenn es nicht 
ſpaͤter einmal geſchehen darf: jetzt darf ich kaum an die 
Komoͤdie denken. — Morgen kommen die drei „geſtrengen 
Herren“: Mamertius, Pankratius und Servatius. Erwei⸗ 
ſen ſie ſich mild, dann wollen die Aerzte mich zum erſten 
Mal an die Luft laſſen, ſpaͤter ſoll ich in irgend einer huͤb— 
ſchen, gefunden Gegend mich erholen. Ich litt an einem 
rheumatiſch⸗nervoͤſen Fieber und an der Hirnhaut-Entzuͤndung 
(wie ich in meiner Reconvalescenz erfahre) und bin alſo ein 
ſehr angegriffener Menſch. Das hat man davon, wenn 
man glaubt, des Guten nie genug thun zu koͤnnen. Ich 
habe zu viel geſpielt und meine es mit dem Dinge übers 
haupt zu ernſt. Jetzt fühle ich's. Und wenn mir Gott 
Geſundheit ſchenkt — treib“ ich's wie ſonſt. Das liegt im 
Blut, und verzehren ſoll ſich ja jede irdiſche Kraft, um der 
neuen Platz zu machen. > 

— Am 12. d. M. um die Mittagsſtunde ſchickte der 
Balkentreter der St. Bartholomaͤi-Kirche, zu deſſen Amt 
es auch gehoͤrt, die Betglocke zu ſchlagen, weil er ſelbſt krank 
danieder lag, ſeine Gattin auf den Thurm, um nach Been⸗ 
digung des zwoͤlften Stundenſchlages die Betglocke zu ziehen; 
fie vollführte das ihr aufgetragene Geſchaͤft, kehrte aber zur 
Betruͤbniß des kranken Mannes nicht wieder heim, ſie wurde 
geſucht und leider nicht gefunden, es verging die uͤbrige Zeit 
des Tages, es verging die Nacht, es kam der Morgen, die 


486 


Mittagsſtunde ging vorüber, und immer noch keine Kunde 
von der verſchwundenen Frau; da trug es ſich zu, daß in 


den Nachmittagsſtunden des folgenden Tages einige Knaben 
ſich auf dem Kirchhofe mit dem Balle die Zeit vertrieben, 


und der eine dieſer Spielenden war gluͤcklicher Weiſe unge⸗ 


ſchickt genug, ſeinen Ball auf das Dach der die Hauptthore 
ſchuͤtzenden Vorhalle zu werfen; um feines Eigenthumes 


wieder Herr zu werden, erklettert er die Halle und findet 


zu feinem nicht geringen Schrecken — die verſchwundene 
Frau mit zerſchlagenem Kopfe todt auf dieſem Dache liegen, 
von wo fie bald darauf von den Todtengraͤbern herab ges 
bracht wurde. — Ein zufaͤlliges Hinausſtuͤrzen iſt nicht gut 
denkbar, da die Thurmmauer zu dick iſt, um bei einem 
moͤglichen Hinausſehen ſogleich ein Ueberſtuͤrzen zuzulaſſen, 
möglich aber iſt's, da die Frau feit langer Zeit Kopfleiden 
hatte, daß fie in einem Anfall von Wahnſinn den Tod ges 
ſucht und durch einen Sprung vom Thurme ihn auch 
ſchrecklicher Weiſe ſogleich gefunden hat. Dem Bericht⸗ 
erſtatter war die Verungluͤckte als eine brave Frau bekannt, 
er kennt auch ihren Mann, der nebenher das Schuhmacher⸗ 
handwerk treibt, es einen zufriedenen, fleißigen und nuͤchter⸗ 
nen Arbeiter. 


— Zu dem Berichte Über die Beſchaͤftigung der Obſer⸗ 
vaten im gruͤnen Thor haben wir noch Folgendes hinzuzu⸗ 
fügen: Der Sicherheits-Verein ſendet die Obſervaten dem 
Kniffke zum Schachtelmachen gegen einen geringen 
Tagelohn und deckt dasjenige, was außer dem gerin⸗ 
gen Lohn zum Lebensunterhalt gebraucht wird, giebt dem 
Kniffke Vorſchuͤſſe ꝛe. und ſorgt, daß die Leute, wenn fie 
weglaufen, wieder durch die Polizei-Commiſſaͤre zuruck ges 
bracht werden. Kniffke iſt alfo nicht Vorſteher einer Bes 
ſchaͤftigungs-Anſtalt, ſondern bezieht die Fruͤchte derſelben, 
wird auch dabei, fo weit es moͤglich, unterſtuͤtzt. 


— Die Mittheilung in der Schaluppe Nr. 60. wegen 
des unvorſichtigen Schuſſes eines Schuͤtzen am 8. d. M. 
iſt zwar an und fuͤr ſich richtig, wird aber in Betreff der 
Bemerkung einer reichlichen Beſchenkung des betheiligten 
Knaben von Seiten der Honoratioren, zur Genugthuung der 
Eltern des Knaben, dahin berichtigt, daß dieſe auf einem Ir⸗ 
thum beruht, da derſelbe weder von dieſen, noch von ſonſt 
Jemand beſchenkt worden iſt, wenn man nicht etwa die 
Darreichung eines Glaſes Wein und einiger Kuchen von 
Jemand aus der Geſellſchaft als ein Geſchenk anſehen 
will. 

Dr 


Provinzial⸗Correſpondenz. 


Königsberg, den 19. Mai 1842. 


Waͤhrend die Danziger, bei der jetzt noch unangenehmen 
und kalten Witterung, ſchon den Genuß des Theaters entbehren, 
indem ja Herr Director Gense mit feiner Geſellſchaft ſchon laͤn⸗ 
gere Zeit in Elbing weilt, wird bei uns noch wacker fortgeſpielt, 
und das Gaſtſpiel des Kraul. Sabine Heinefetter hilft uns 
die Theater-Abende verſchoͤnen. Es ſcheint aber, als wenn ein 
boͤſer Kobold es darauf abgeſehen hätte, uns dieſe Genuͤſſe zu ftös 
ren, indem bei der Maſchinerie durch Unachtſamkeit und Unvor⸗ 
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ſicht ein Paar Abende hintereinander Unoronungen vorſielen, die 
großes Ungluͤck herbeifuͤhren konnten und es auch zum Theil ver⸗ 
anlaßten. Am erſten Pfingſtſeiertage wurde nämlich „Ro⸗ 
bert der Teufel“ gegeben, und unfere geachtete Gäftin ſpielte 
darin die Partie der Iſabelle. Im vierten Akt, wo die Scene 
einen Saal darſtellt, rauſcht plotzlich eine Straßengardine herun⸗ 
ter, während Fräul. Heinefetter glücklicher Weiſe ſchon auf 
dem Sopha Platz genommen hatte. — 
eine Wiener Poſſe: „Hutmacher und Strumpfwirker“ zum erſten 
Male gegeben. Gegen das Ende des Stücks fährt plotzlich eine 
Verſenkung, die am Tage vorher gebraucht war, mit 14 bis 15 
Perſonen, die gerade heruͤbergehen, in die Tiefe hinab. Ein 
furchtbares Angſtgeſchrei ertoͤnt, der Vorhang muß fallen und 
das Stuͤck kann nicht zu Ende geſpielt werden. Unter den in 
den Abgrund verſunkenen Damen und Herren waren die meiſten 
mit nur geringen Verletzungen und dem Schrecken abgekommen, 
nur eine Mad. Rach ward gefährlich verletzt, was um fo tblere 
Folgen haben kann, da ſie bald Mutter zu werden hoffte. — Wir 
haben jetzt den Pap ft bei uns, aber nicht das kirchliche Ober— 
haupt aus Rom, ſondern einen Muſikdirector, der in Stelle des 
Herrn Schuberth, welcher in Folge von Mißhelligkeilen mit 
der Direction gekündigt, die Leitung der Oper uͤbernommen hat, 
doch noch abwechſelnd mit Jenem dirigirt. — — In dieſen Tas 
gen verlaͤßt uns die Kunſtreiter-Geſellſchaft des Herrn Ru d. 
Brilloff und geht nach Elbing. — — Am 16. Mai feierten 
ein Paar arme Leute, aus der Loͤbenichtſchen Gemeinde, die Pe— 
ruͤkenmacher Wucher tſchen Eheleute, ihre goldene Hochzeit; 
nachdem einige Tage vorher ein Paar Eheleute, auch dieſer Stadt 
eingebuͤrgert und in bemittelter Lage, gleichfalls dieſes ſeltene 
Feſt begangen hatten. — — Der nordiſche Liederſaͤnger Herr 
Egersdorff hat bereits ein Concert im Saale des Schauſpiel⸗ 
hauſes gegeben und wurde wieder eben ſo freundlich aufgenommen 
und fo gern gehort, wie vor einigen Jahren, da er uns hier feine 
Lieder vortrug. Er wird in dieſen Tagen in der „zdeutſchen 
Reſſource“ ſich hoͤren laſſen und wohl noch einige Zeit hier weis 
len. Egersdorff fuͤrchtet bei dem Hamburger Brande auch 
ſein ſchwer verdientes Vermoͤgen, das er einem befreundeten 
Han delshauſe anvertraut hatte, eingebüßt zu haben. Das Uns 
glück des befreundeten Hamburgs nimmt, wie in ganz Deutſch— 
land, fo auch am hieſigen Orte die Theilnahme und Mildthaͤtig— 
keit in Anſpruch. Es haben ſich auch hier mehre Comittec's ges 
bildet, welche fuͤr die Abgebrannten milde Gaben ſammeln, und 
ein Verein von Kaufleuten, die aus eignen Mitteln jeder 500 
Thlr. beiſteuerten, der hieſige Magiſtrat, die Zeitungs-Expedition 
u. a. veranſtalten Sammlungen für unſre armen Mitbruͤder. 
Herr Muſikdirector Saemann wird die Kirchenmuſik, welche 
er am Bußtage mit fo vielem Beifall aufführte, daß er vielfeitig 
um deren Wiederholung angeſprochen wurde, nun zum Beſten 
der abgebrannten Hamburger am 25. d. M. nochmals veranſtal⸗ 
ten. Auch der nunmehrige Director des hieſigen Theaters, Herr 
Friedr. Tietz, will die Kunſt und die Leiſtungen der Mit⸗ 
glieder ſeines Inſtituts zu dem edlen Zweck verwenden, den Un⸗ 
gluͤcklichen beizuſtehen, und am 21. h. eine Vorſtellung im Thea— 
ter veranſtalten, deren Ertrag den Hamburgern zu Gute kommen 
ſoll. Schon ſind auch hier bedeutende Beitraͤge von allen Seiten 
eingegangen, und der bekannte Wohlthätigkeitsfinn von Königs: 
berg bewährt ſich wieder auf eine erfreuliche Weiſe. — — In 
dem Bericht vom 1. Mai wurde von der Ausſetzung eines Kin— 
des erzaͤhlt, und daß das Polizei-Praͤſidium eine Belohnung von 
10 Thlr. ausgeſetzt habe, wenn die unnatuͤrliche Mutter entdeckt 
wuͤrde. Der Polizei- Aſſeſſor R. brachte durch umſichtiges For— 
ſchen ſelbſt heraus, daß die Mutter ein Frauenzimmer aus dem 
Preuß. Eilauer Kreiſe iſt, die kurzlich aus dem Gefängniffe des 
Inquiſitoriats entlaſſen wurde. Bis jetzt hat man ihrer noch 
nicht habhaft werden konnen. — — Am 16. h. hätte hier eine 
ahnliche Judenverfolgung wie in Damaskus zum Ausbruch kom⸗ 
men koͤnnen, indem erzählt wurde, daß ein Jude auf dem Stein⸗ 
damm feſtgenommen ſei, der ein dreijähriges Kind aus der Vor⸗ 


ſtadt geraubt habe. — „Zu welchen verruchten Zwecken hat denn 
der verdammte Jude das Kind geraubt, Gevatter? — So fragte 
ein Eckenſteher den andern. Nun haſt Du nich damals aus die 
Zeitungen gehört von Damaskus aus Aſien? — entgegnete alts 
klug der andere. — Ja, mir ſchwant ſo was vor dem Sinn, 
aber ick weiß nich mehr recht, wie die Geſchichte zuſammenhung. — 
Nu, da fehlachteten fe och ein Paar Chriſten, um ihre Magen 


Am andern Tage wurde zum Feſt mit ihrem Blut anzuteigen; was konnte ſonſt der Jude 


mit dem armen Wurm, das ſo ſchrie, anders vornehmen wollen!“ 
Dieſes und ahnliche Geſpraͤche hörte man an den Straßenecken 
verhandeln, und unter dem Poͤbel war eine große Aufregung. 
Wie hing aber nur der vermeinte Kinderraub zuſammen? — 
Auch die Juden feiern am 15. und 16., Mai Feſttage und dürfen 
an denſelden, dem Geſetze gemäß, kein Geld anruͤhren. Ein 
ſtrengglaͤubiger Jude hatte nun eine Zahlung auf dem Stein⸗ 
damm zu machen oder zu empfangen, und wollte des andern Ta⸗ 
ges fruͤh abreiſen, er bat daher ſeine Wirthsleute in der Vor⸗ 
ſtadt, ihm ihr etwa drei- bis vierjähriges Töchterchen mitzugeben, 
welche das Geld fuͤr ihn in Empfang nehmen und tragen ſollte, 
was von jenen gern bewilligt ward. Als der Jude nun mit dem 
Kinde nach dem Steindamm kommt, ſo faͤngt es an zu weinen 
und zu ſchreien und will ſich von dem Juden, der es auf dem 
Arm trägt, nicht beruhigen laſſen. Bei dieſem Anblicke ruft Ei⸗ 
ner aus dem Volk: „Seht, der Jude hat ein Ehriſtenkind ges 
raubt! — Alsbald iſt der arme Mann von einer Maſſe von Pos 
bel umringt, der ihn ſchimpft, verhoͤhnt und ſich thaͤtlich an ihm 
vergreift. Ein vernuͤnftiger Mann, der das Volk beruhigen will, 
theilt beinahe das Schickſal des Juden, und um denſelben vor 
weitern Mißhandlungen zu ſchuͤtzen, macht er den Vorſchlag, daß 
man ihn nach der Wache bringen ſolle. Die Geſellſchaft, welche 
ſich unterwegs durch eine Menge Neugieriger, die ſich anſchließen, 
vermehrt, kommt vor der Wache an, wo man aber den Juden 
nicht aufnehmen will, da er von keinem Polizeidiener arretirt iſt. 
Als nun der Jude fortwährend feine Unſchuld betheuert und ver⸗ 
ſichert, daß in der Vorſtadt dieſelbe an den Tag kommen wuͤrde, 
begleitet man ihn auch dorthin, und hier kommt der wahre Her⸗ 
gang der Sache zum Vorſchein. — — Preußen beſitzt gegenwaͤr⸗ 
tig in ſeinen Oſtſeehaͤfen 790 Schiffe, welche 106,154 Laſt zu 
tragen vermoͤgen, wovon auf Königsberg 29, Danzig 75, Memel 
81 und Stettin 200 kommen, und die Schiffszahl hat ſich im 
Vergteich zum vorigen Jahre gemehrt. Dampfböte beſitzen wir 
jetzt 14 in Oſtſee und Pregel. — — Am 6. Mai wurde dem 
ſcheidenden commandirenden General v. Wrangel vom Offtzier⸗ 
Corps ein Fackelzug und eine Abendmuſik gebracht. Sein Nach- 
folger Graf v. Dohna hat bereits ſeine Stelle eingenommen. 
Ihm iſt in der Staatszeitung von Stettin aus, feiner früheren 
Garniſon, ein ſo ehrenwerther Nachruf von Seiten der Buͤrger 
und des Militaͤrs geworden, daß wir uns Gluͤck wuͤnſchen koͤn⸗ 
nen, ihn in unſerer Mitte zu haben. — — Im Anfange dieſes 
Monats iſt das hieſige zoologiſche Muſeum wieder dem freien 
Beſuch des Publikums eröffnet worden. Es nimmt unter der 
Direction des Herrn Profeſſor Rathke, der ja auch noch vielen 
Danzigern durch ſeine dortige aͤrztliche Wirkſamkeit bekannt iſt, 
jahrlich an Umfang und Bedeutung zu und gewährt jedem 
Freunde der Natur eine recht angenehme und lehrreiche Unter⸗ 
haltung. — — Zu dem Standbilde unſeres verewigten Koͤnigs 
find bis zum 24. April h. bereits 67,240 Thlr. theils baar eins 
gekommen, theils unterzeichnet, und diefe Summe vergrößert ſich 
taglich durch neue Beiträge. Bei der zu erwartenden Ankunft 
unſeres Koͤnigs allhier ſoll der Platz bezeichnet und der Grund⸗ 
ſtein zum Denkmal gelegt werden. — — Im verwichnen Aprils 
monate find 226 Perfonen in Oſtpreußen geftorben, mithin 48 
Perſonen weniger, als im Monate vorher. Von dieſen kamen 4 
durch beſondere Ungluͤcksfaͤle um's Leben, 14 wurden ohne Spus 
ren äußerer Verletzung todt gefunden, und 12 ſind ertrunken. 
In 14 Bränden wurden 25 Wohnhaͤuſer, 10 Wirthſchaftsgebaͤude, 
1 Muhle, 9 Scheunen, 8 Schoppen, I Speicher, 4 Stallungen 
und 1 Kruggebäude durch die Flammen zerftört, — In Popel⸗ 
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ken, Amts Mehlaucken, tödtete ein Mädchen ihr neugebornes 
Kind und warf's dann in das Waſſer. Die Verbrecherin erwar⸗ 
tet im Gefaͤngniß ihre Strafe. — Am 27. April ſtuͤrzte ſich ein 
unbekannter Mann hier von der hohen Bruͤcke in den Pregel 
hinab. Sein Leichnam wurde erſt nach einigen Stunden aufge⸗ 
funden. — In Pillau waren im vorigen Monate 87 Schiffe ein⸗ 
und 33 ausgegangen. In Memel liefen 78 Schiffe ein und SL, 


Zur Unterſtuͤtzung des ärmeren Theiles 
der Hamburger, 


welche durch die Feuersbrunſt ihr Habe verloren haben, 


wuͤnſcht die unterzeichnete Anſtalt: 

„durch Praͤgung einer Denkmuͤnze in engl. Bronze 

„auf die Feuersbrunſt, deren ganz unverkuͤrzter Rein⸗ 

„ertrag den Ungluͤcklichen zufließen ſoll, 
beizuſteuern. 

Die Denkmuͤnze wird nach etwa 14 Tagen erſchei⸗ 
nen und ſoll, damit ſie recht viele Kaͤufer finde, bei doch 
ſehr anſehnlicher Größe, nicht mehr als 15 Sgr. koſten. 
Eine Andenken⸗Medaille ſoll fie, mit erlaͤuternden Umſchrif⸗ 
ten, auf der Hauptſeite die ſchwere Vergangenheit durch ges 
naue Bezeichnung der zerſtoͤrten und der uͤbrig gebliebenen 
Theile der Stadt in der Vogel- Perfpective darſtellen; die 
andere Seite aber den allgemeinen theilnehmenden Wunſch 
und die Hoffnung der baldigen Wiedererſtehung aus dem 
Schutte durch das Bild des Phoͤnix ausdruͤcken, der ſich 
verjuͤngt und in neuer Schönheit aus dem Flammenbette 
wieder erhebt. 

Um baldmoͤglichſt, poſtenweiſe, Beitraͤge abliefern zu 
koͤnnen, werden in der Anſtalt ſelbſt und in Danzig bei 
Herrn C. G. Gerlach, Langgaſſe Nr. 379., Praͤnumera⸗ 
tionen auf die erſten Abdruͤcke angenommen; wer aber ſonſt 
durch Sammlung von Praͤnumeranten die Sache unterſtuͤtzt, 
empfaͤngt die zehnte Medaille als Ehrengeſchenk. 

Auf Verlangen kann die Medaille auch in feinem Sil⸗ 
ber, zum Preiſe vor 3 Thir. 15 Sgr. ausgeprägt werden, 
wovon 15 Sgr. dem Unterſtuͤtzungszwecke zukommen. 

Berliner Medaillen-Münze von G. Loos, 
neue Friedrichsſtraße Nr. 56. 


Auf einer Herrſchaft im Großherzogthum Poſen wird 
zu Johanni d. J. ein Wirthſchafter verlangt, der ſich auch 
in der polniſchen Sprache verſtaͤndlich machen kann. Ads 
dreſſen werden durch die Expedition des Dampfboots unter 
der Chiffer: K —e erbeten. 

Alle Sorten feiner Malerfar ben, Ockers, 
Bleiweiss, geschlemm. und dän. Kreide, 
Leinöl, Leinölfirniss, san. Ter- 
pentin- und Kien-Oel, so wie feine ge- 


Hebene Oel Farben und diverse Sorten Co- 
al-, Dammar-, Bernstein-, Mastix- und Gold- 


ack etc. empfiehlt Bernhard Braune. 


Druck und Verlag von Ir. Sam. Gerhard in Danzig. 


I aus. Die Zufuhr iſt mittelmäßig, und die Getreidepreiſe bleiben 
ſchon feit längerer Zeit mit geringen Schwankungen ſich gleich. 
Weizen 80 bis 95 Sgr. pro Scheffel, Roggen 45 bis 51 Sgr., 
Gerſte 25 bis 30 Sgr., Hafer 20 bis 24 Sgr., Erbſen 40 bis 


45 Sgr., das Schock Stroh 200 bis 210 Sgr. Aug. S. 
Verantwortlicher Redacteur: Julius Sincerus (Dr. Lasker.) 


Mittwoch Quintett⸗Muſik im Schabnasjam 
ſchen Garten. 


| Eine tuͤchtige Wirthin in mittleren Jahren, welche im 


Fach der Gaſtwirthſchaft, ſo wie auch in haͤuslichen Ver— 
haͤltniſſen erfahren iſt, findet fofort unter vortheilhaften Bedin⸗ 
gungen ein Unterkommen: Langenmarkt Nr. 424. parterre. 


Zur Erlernung der Conditorei in einem Orte unweit 
Danzig wird ein Lehrling geſucht. Naͤheres erfaͤhrt man 
Langgaſſe Nr. 510. i 


Rouleauxr und Fenſter⸗Vorſetzer em. 
pfing in allen Groͤßen und Sorten und empfiehlt 
Ferd. Nieſe, Langgaſſe Nr. 525. 
Eine Landwirthſchaft, zu deren Uebernahme 1 bis 2000 
Thlr. genügend find, wird zu pachten geſucht; Offe gen mit 
genauer Angabe nimmt die Expedition des Dampfbdots zu 
Danzig, Langgaſſe, sub X. V. Z. an. 


Edamer Käse, sehr schöner Qualität, 


empfiehlt Bernhard Braune. 


Pferdehaar- u. Seegras-Matratzen, 
ſo wie beſte geſottene Pferdehaare empfiehlt billigſt 
Ferd. Nieſe, Langgaſſe Nr. 525. 


Ich empfing aus Holland eine Partie feiner Ge- 
würze, als: Nelken, Maeis-Nüsse nud 
Macis- Blumen, und verkaufe dieselben, 80 


wie diverse Sorten Thee, von welchen ich eben- 
falls neue Zufuhren erhielt, zu den billigsten Preisen, 
Bernhard Brauue. 


Spielpferde auf Schaukeln und Rollen, ſo wie 
Fahr⸗, Reit⸗, Jagd⸗ und Kinderpeitſchen erhielt 
Otto de le Roi, Schnuͤffelmarkt Nr. 709. 


„ Sein reichhattiges Lager von Tapeten N Bor⸗ 
duͤren, Plafonds c., aus franzoͤſiſchen und deut⸗ 
ſchen Fabriken, in den neueſten Deſſeins, empfiehlt zu billi⸗ 
gen Preiſen Ferd. Nieſe, Langgaſſe Nr. 525. 


Drei Bade-Logis, unweit Bröfen, beſtehend 
aus einer Stube, Kammer und Kuͤche, find zu billigen 
Bedingungen zu ee © Nähere Auskunft darüber 
wird ertheilt: Langenmarkt 496. (im Comtoir 1 Treppe hoch.) 


